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L: Eph 2,4-10

E: Joh 3,14-21

Einleitung
Neue Zugänge zum Fasten geben der vorösterlichen Zeit einen neuen Sinn. Gerade auch junge Menschen entdecken im Loslassen-Können die befreiende Kraft des Verzichtes, wenn sie sich der Herausforderung stellen, ihre Konsumgewohnheiten zu hinterfragen.

„Die Entsagung mindert in uns die Selbstsucht und öffnet unser Herz für die Armen“ (Präfation für die Fastenzeit III). Die Frucht des Verzichtes liegt nicht in der asketischen Leistung, sondern im Wachsen der Liebe, die uns in Jesus Christus in einmaliger Weise geschenkte wurde: „So sehr hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen einzigen Sohn hingab, damit die Welt durch ihn gerettet wird“ (Joh 3,16).

Predigt
Es gehört zu den Ritualen unserer Gesellschaft, dass am Beginn der Fastenzeit mehr oder weniger prominente Persönlichkeiten, aber ebenso Menschen auf der Straße nach ihren Fastenvorsätzen befragt werden. Auch wenn viele der Antworten klischeehaft und wenig originell klingen mögen, entdecke ich in ihnen doch eine große Sehnsucht: besser zu leben. 

Natürlich darf hier auch der kritische Einwand gelten, dass viele dieser Fastenvorsätze eine sehr egoistische Auffassung von Fasten ausdrücken: sich selbst etwas Gutes tun – gesünder leben – die persönliche Fitness verbessern. Dennoch sollte man bei aller Kritik nicht die Tatsache außer Acht lassen, dass der Mensch – wie individuell er sich selbst auch sehen mag – immer auch Sozialwesen ist, Teil einer menschlichen Gesellschaft. Sich selbst etwas Gutes tun, mit sich selber gut umgehen, das scheint mir eine unabdingbare Voraussetzung dafür zu sein, dass ich auch dem anderen gut sein kann.

Ein anderer Aspekt des Fastens ist für mich die Beobachtung, wie wichtig heute kirchlich geprägte Zeiten für Menschen in einem sehr säkularen Umfeld sind. Wir leben zweifellos in einer Gesellschaft, die nur mehr sehr wenig von kirchlichen Geboten und Vorschriften bestimmt wird. Dennoch nehmen viele, die den christlichen Glauben nicht (mehr) in einer überlieferten Weise praktizieren, diese Impulse des Kirchenjahres auf, um ihr persönliches Leben bewusst zu gestalten.

Dies fällt mir besonders in meiner Arbeit als Religionslehrer auf, wenn mir z. B. Jugendliche von sich aus – ohne dass ich bewusst auf das Thema hingewiesen habe – erzählen, dass sie sich mitunter sehr genau und lange überlegen, in welcher Weise sie in der Fastenzeit auf etwas verzichten werden. Wenn ich mit jungen Menschen über ihre Motive für diesen Verzicht spreche, dann merke ich nichts von äußerem Zwang oder schlechtem Gewissen. Ich gewinne vielmehr den Eindruck, dass unsere Jugendlichen durchaus auch ein Gespür dafür haben, dass die Mechanismen unserer Konsumgesellschaft unsere Freiheit oft erheblich einschränken und beschneiden. Sicherlich spielt auch die Herausforderung eine Rolle, ob es gelingen wird, einen bestimmten Verzicht über eine vorgegebene Zeit zu ertragen, aber viele machen in ihrem Verzicht auch die Erfahrung, dass in einem Weniger an Konsum und Genuss ein Gewinn an Freiheit enthalten ist: zu spüren, dass viele unserer Gewohnheiten etwas Zwanghaftes haben und dass es gut tut, die eine oder andere Gewohnheit im besten Sinn des Wortes loszulassen.
Ich halte es deshalb für besonders wichtig, dass wir junge Menschen immer wieder ermutigen, diese befreiende Erfahrung des Verzichtens für ihr Leben zu entdecken. Dieser Gewinn an persönlicher Freiheit ist die Voraussetzung für die mitmenschliche Begegnung und für das solidarische Handeln miteinander und aneinander. Wer die Freiheit gewonnen hat, aus den selbst gemachten Grenzen auszubrechen, der entdeckt auch die neue Freiheit im Dasein für den Mitmenschen. Die Liturgie der Fastenzeit formuliert diesen Zusammenhang in folgender Weise: „Die Entsagung mindert in uns die Selbstsucht und öffnet unser Herz für die Armen“ (Präfation für die Fastenzeit III). Der Gewinn des Fastens hat in gleicher Weise eine individuelle und eine soziale Dimension. Das Mehr an persönlicher Freiheit und an Lebensqualität findet seinen Ausdruck in der Hinwendung zum anderen, in der Bereitschaft zu Solidarität und Hingabe. 

Darauf nimmt das Evangelium des 4. Fastensonntags Bezug, das für mich inhaltlich und zeitlich die Mitte der Fastenzeit darstellt. Im nächtlichen Gespräch kommt der Gesetzeslehrer Nikodemus zu Jesus, erfüllt von der Sehnsucht eines tiefen Glaubens. Er spürt, dass in Jesu Botschaft die Wahrheit des Lebens zu finden ist und doch fällt es ihm schwer, aus den gewohnten Mustern seines Lebens und Denkens auszubrechen. Mit dem Bild von der ehernen Schlange lässt Jesus ihn symbolhaft aufblicken und richtet seinen Blick auf Gott, der die Welt so sehr liebt, dass er seinen einzigen Sohn hingibt, „damit jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, sondern das ewige Leben hat“ (Joh 3,16). Die Fülle menschlichen Lebens ist grundgelegt in der hingebenden Liebe Gottes, der sich in Jesus von Nazaret dem Menschen einmalig und unwiderruflich mit-teilt. 

Christliches Fasten wurzelt letztlich immer in dieser von Gott geschenkten Liebe. Die Frucht des Verzichtes liegt nicht in der asketischen Leistung, sondern im Wachsen jener Liebe, die in Jesus ein Gesicht bekommen hat und sich auf den Mitmenschen hin öffnet. Der liebende Mensch ist der von Gott geliebte Mensch, der Gebende der von Gott Beschenkte. 
Anfragen und Rückmeldungen richten Sie bitte an:

SOZIALREFERAT DER DIÖZESE LINZ, Kapuzinerstr. 84, 4020 Linz, Tel. 0732/7610-3251 

E-Mail: sozialreferat@dioezes-linz.at
Weitere Sozialpredigten unter: www.dioezese-linz.at/sozialpredigten[image: image1.png]
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